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Heiterkeit lohnt die Erfüllung der Pflichten; 
Ruhe beſchattet das Ende der Bahn. 


Lebensſ inn. 


Die Sorgen verziehn, 

Der Kummer muß fliehn, 
Wenn Ruhe den Buſen umfängt, 
Ein Weiſer nur fit, 

Wer Alles vergißt, 

Was heitere Laune verdraͤngt. 
Man N A ö 

Mit lacheudem Bli 

Und froͤhlichem, tanzendem Schritt. 
Auf nächtigem Pfad, 

Auch da weiß ich Rath: . 
Ich nehme die Grillen nicht mit. 


92 Wa el, 

Betrog mich auch oft: . 
Doch, wenn mir ein Traumbild entficht, 
Verberg' ich geſchwind 

Die Thraͤne, die rinnt, 

Damit ſie kein Anderer ſieht. 


Die Klänge verwehn, 
Die Tage vergehn; . 
Gleichviel, ob man lacht oder weint! 
Mein Lebens⸗Gewinn 
Sey freundlicher Sinn, 
er leuchtend das Innre umſcheint. 
Das Leben iſt Wahn! 
140 en die Bahn 
Und ſetze nur weiter d 
Das Leben iſt Spiel! e 
Beſtimmt iſt das Ziel, 
Für Glück und fur unglück: das Grab! 
a 5. W. Gubitz. 


— 


v. Salis. 


Merkwuͤrdiges oder karakterlſtiſches Einzelnes aus 
dem Leben von Angellka Kaufmann, 
(Fortſetzung.) 

„Eines Tages verändert ſich plotzlich die Scene. Mit 
zerſtoͤrtem Haare, bleichem, kummervollem Geſichte tritt 
er vor die erfchrodene, aͤngſtlich nach der Urſache dieſer 
Veränderung fragende Angelika. Mit Zeichen tiefer Ger 
muͤthsbewegung entdeckt er ihr, daß ſeine Abweſenheit 
von ſeinem Vaterlande eine Folge boshafter Verfolgungen 
und Verlaͤumdungen ſey, indem man ihn als Mitſchuldi⸗ 
gen einer Verſchwoͤrung gegen die Perſon des Koͤnigs dar⸗ 
zustellen ſuche; der Geſandte des ſchwediſchen Hofes müffe 
5 Kurzem vom brittiſchen Hofe ſeine Auslieferung ver⸗ 
kangen, in Kurzem werde er von ihr getrennt ſeyn, und 
auf welche Weiſe? Beladen mit Ketten, gekraͤnkt in An⸗ 
ſehung ſeiner Ehre, mit der Ausſicht in Kurzem wahr⸗ 
ſcheinlich ein Schlachtapfer der ſchaͤndlichſten Nachſtellung 
zu werden. Die vom Schrecken Ergriffene rieth ihm 
Flucht — aber wie entfliehen fo maͤchtigen Spaͤhern? — 
Nach tiefem Stillſchweigen bricht er endlich in dieſe Worte 
aus: „Es iſt nur Ein Mittel zu meiner Rettung vor 
handen, und dieſes fteht in Ihren Handen. Werden Sie 
meine Gattin, und ich bin gewiß, die königliche Fami⸗ 
lie, die Sie liebt und beſchuͤtzt, wird um Ihretwillen nicht 
erlauben, daß man Ihren Gemahl ins Gefaͤngniß schleppe; 
iſt dieſes abgewendet, fo iſt alles gewonnen. Ich bin uns 
schuldig; als frever Mann in der Fremde werd' ich mich 
zu vertheidigen wiſſen, u. ſ. w. Wenn Angelika ſich hier 


> 
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zu entſchließt, fo werd' ich, der ich durch Sie meine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu empfangen glaubte, Ihr zugleich mein Leben 
zu verdanken haben. Aber die Sache hat Eile, das Ge⸗ 
heimniß iſt unentbehrlich. Ich muß entweder auf der 
Stelle Ihr Gemahl werden, oder ich bin fuͤr immer ver⸗ 
loren.“ 

Angelika liebte den ſcheinbar Verzweifelten ſchon zu 
ſehr, und vertraute allzuſehr ſeinen Worten. Nach Er⸗ 
neuerung der Fragen uͤber ſeine Perſon u. ſ. w., die er 
auf die bisherige Weiſe beantwortete, entſchließt fie ſich 
den Vorſchlag einzugehen. Sie begaben ſich in der Stille 
zu einer katholiſchen Kapelle, und werden von dem un⸗ 
vorſichtigen, daſelbſt angeſtellten Prieſter ohne weitere 
Frage nach den Taufſcheinen, ohne Zeugen, eingeſegnet, 
ſo daß dieſer Vereinigung vielleicht das Weſentliche fehlte, 
um ein Sakrament heißen zu koͤnnen. 

Nun ſtellte der Liſtige ſich zufrieden, die dringende 
Gefahr war verſchwunden, aber er eröffnete feiner neuen 
Gattinn, wie das Ausbleiben feiner Wechſel ihn den Dro⸗ 
hungen belaͤſtigender Gläubiger ausſetze. So. wurde es 
ihm leicht von derjenigen Geld zu erhalten, die unvorſich⸗ 
tiger Weiſe ihm ihre eigene Pergon anvertraut hatte. — 
Drey Wochen lang war die geſchloſſene Ehe verborgen ge⸗ 
halten worden, als der Graf es feinen Abſichten, anges 
meſſen hielt, daß die Sache dem Pater mitgetheilt würde, 
damit er ſich des Vermoͤgens der Frau mik herkiſcher Ge⸗ 
walt bemächtigen inne. Er waͤhlte zu dem Vehufe einen 
fatholiſchen Geiſtlichen. Die unerwartete Nachricht beſtürzte 


den guten alten Kaufmann dermaßen, daß er kein Work 


uͤber die Appen bringen konnte. So treuherzig und ver⸗ 


trauend naͤmlich auch der gute Vater war, fo hatte er 


doch ſeit wenigen Tagen einigen Argwohn daruͤber gefaßt, 


b 5 55551 1 er ſeyn möch⸗ entdecke d 
ob der porgebliche Graf nicht ein Abenteurer ſeyn moͤch⸗ an den Grafen, fordert ihn auf als Ehrenmann ſich zu 


te? — Daher war der Gedanke, feine Tochter in den Haͤn⸗ 


den dieſes Menſchen zu wiſſen, für ihn ein ſchrecklicher 
Gedanke. Der Geiſtliche ſucht ihn zu beruhigen. Ange⸗ 
lika wirft ſich ihm zu Fuͤßen. Sie geſteht ihr Unrecht ein, 
aber ſie verſichert zugleich: Wenn ihr Gemahl nicht der⸗ 
jenige ſey, für den er ſich ausgebe, fo ſoll die Eye uns 
gültig ſeyn. — Der Vater und der verftändige Geiſtliche 
bemitleiden Angelika's unbefangene Einfalt. Dem Letz⸗ 
tern gelingt es endlich, den Alten fo weit zu beſänftigen, 
daß er den Gemahl einzuführen erlaubt. — Angelika fühlt 
ſich für einige Augenblicke glücklich, da Te zwey ihr fo 
theure Perſonen friedlich beyeinander ſieht. Ihre Freude 
hatte aber keinen Beſtand. Auf einige Nachfragen des 
Alten über Dinge, über welche der Graf Zeugniſſe 
herbeyzubringen hatte, antwortete dieſer bitter laͤchelnd: 
er wolle die Augenblicke des Genuſſes ſich nicht durch ernſt⸗ 
bafte Gegenſtände verderben laſſen; er werde zu feiner Zett 
Alles außer Zweifel ſetzen, und ſeiner Gattinn wie dem 
Schwiegervater ein dauerndes Gluͤck verſchaffen. ur 


Die Vermählung Angelifn’s war indeſſen bey ihren 
Goͤnnern und Freunden ruchtbar geworden; die Neugierde 
aller, uͤber den fremden Herrn Auskunft zu haben, ſtieg 
aufs hoͤchſte. In drey Tagen hakte man die genaneiten 
Nachforſchungen uͤber ihn eingezogen; alles vermehrte den 
Verdacht des Betrugs. Dieſe Nachforſchungen blieben 
dem Grafen nicht verborgen, und da er davon die Folgen 
fuͤrchtete, fo fing er au bey der Tochter den Vater als erſten 
Urheber ſolches Lärms anzuklagen. Er änderte den Ton 
des Umgangs, wurde rauh, verbot der Tochter mit dem 
Vater umzugehen, und nicht etwa mit herriſcher, ſondern 
mit tyranniſcher Anmaßung entfernte er Angelika's be⸗ 
waͤhrteſten Freunde, kuͤndigte die Wohnung auf, und be⸗ 


fahl feiner Gattinn, ſich zur Abreiſe gefaßt zu machen, da 


er in einem ſolchen indiskreten Orte, wie London, nicht 
weiter bleiben wolle. 


Angelika's Erziehung und ihr friedlicher Karakter hat⸗ 
ten ihr in Beziehung auf den erwähkten Lebensgefährten 
Nachgiebigkeit und Selbſtverlaͤugnung eingeflößt. Von 
Beydem hatte fie unzwerdeutige Proben gegeben, aber fo 
ungerechte Forderungen mußten ſie empoͤren. — Sie er⸗ 
klaͤrte daher dem Grafen, daß fie um ihrer ſelbſt undrum 
ihres Vaters willen nicht eher London und eine ſichere 
Lage verlaſſen würde, als bis fie von feinen Verhaͤltniſſen 
und den Mitteln zu ehrenvollem Fortkommen hinlaͤngliche 
Verſicherung habe. Der Graf wird nun immer hart näcki⸗ 
ger, fo daß endlich Angelika gezwungen iſt, Ihren Bar 
ter und ihre vornehmen Goͤnner von den Forderungen 
und Drohungen des Grafen zu unterrichten. Einer der 


Letztern, der ehemals den Vertheidiger des Grafen ge⸗ 


macht, aber von ſeiner Meinung zuruͤckgekommen war, 
nimmt es über fich, die Wahrheit zu entdecken. Er ſchreibt 


legitimiren, und fügt feiner Aufforderung nachdruͤckliche, 
Drohungen gleichende Aeußerungen hinzu. — Der Graf 
antwortet auf feige, zweydeutige Weiſe. — Eine aͤhuliche 
Erklärung kommk in die Hände des Vaters der troſtloſen 
Angelika. j Bra 

Nach funfzehn Tagen,, feit die Sache der Vermaͤhlung 
bekannt geworden war, dringt der Graf auf die Ausfuͤh⸗ 
kung alles deſſen, was er perlaugt hatte. Angelika iſt ges 
zwungen, ihm eruſtlichen Widerſtand zu thun, und hält 
ihm ſeinen eigenen nichtsſagenden Brief, jene Erklärung 
auf die ebenerwähnte von ihm geforderte Rechtferrigung 
vor. Sie aͤußert alle ihre Zweifel, und ſpricht von Tren⸗ 
nung. — „Die ſollt ihr erhalten,?“ erwiedert der Graf. 
Der Vater kommt zufällig herbey; und äußert ſich im ge⸗ 
rechten Unwillen gegen den Grafen. Dieſer droht, laͤrmt, 
aber kann auf die deutlichen Fragen des Schwiegervaters 
nicht antworten. Endlich geht er, eine Summe Gelds zu 
nehmen, die ihm gehörte, bedeckt-ſich ungeſtüm mit dem 
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Hute, ſchlaͤgt mit dem Stock auf die Erde und ſchreit: 
„Eure Injolenz ſell euch theuer zu ſteben fernen, #4 — 
In mehrern Tagen läßt der Graf ſich nicht ſehen. Au⸗ 
gelita und ihr Vater find in der ſchrecklichſten Ungewis⸗ 
heit, indem fie vor den möglichen Rinten eines ſolchen 
Menſchen zittern. Nach drey Tagen erſcheint ein. Abge⸗ 
ordneter des Grafen; er fordert, auf ſeine Rechte drin⸗ 
gend, unbeſchraͤnkte Gehorſamleiſtung 5 ſonſt werde Er auf 
eine förmliche Trennung antragen, die jedoch nur nach 
Erlegung von 500 Pf. Sterl. ſtatt finden ſolle. — Ange⸗ 
lika war nun von ihrer Leidenſchaft völlig geheilt, fie war 
zur Trennung ſogleich bereit, aber weder ihr noch ihrem 
Vater fhien die Geldzahlung billig. Man wollte den Weg 
der Tribunale einſchlagen; — hier wurden aber ſo weit⸗ 
ſchweiſige Zeugniſſe und Veweiſe gegen den Grafen gefor⸗ 
dert, daß der Letztere alle Zeit gehabt hätte, den Plan 
einer gewaltſamen Entführung durckzuſetzen, wenn die Ans 
ſtalten dazu nicht glüdlicher Weiſe wären entdeckt worden. 
Dies verdoppelte Angelika's Vorſicht, zumal da fie wußte, 
daß der Graf immer ein heftiges Gift bey ſich führte, und 
von feiner Rachſucht alles zu fürchten war. — Indeſſen 
liefen von mehrern Seiten glaubwürdige Zeugniffe über 
den Grafen ein. An mehrern Orten hatte er den Namen 
geändert, unter verſchiedenen Titeln Vetruͤgereyen aus⸗ 
gefährt, hier ſich ein falſches Anſehen gegeben, dort ſich 


durchgelogen u. . w. Man erfuhr, daß er im Jahre 1765, 
unter. dem Namen eines Obriſtljeutenunts in Friedrich 
des Großen Dienften, in Hildesheiza mit einer andern 
Frau vethekrathet war. In Hamburg, Breslau und an 


andern Orten hatte er ebenfalls und auf die vorgeſagte · 
Weiſe den Vetruͤger geſplelt. Die Uebereinſtimmung fols 
cher Nachrichten machte dem Grafen Angft, und er ſtimmte 
feine Forderungen herab. Mehrere von Angelika's Freun⸗ 
den wollten von keinerley Uebereinfunft etwas hoͤren; an⸗ 
dre meinten, das gerichtliche urtheil konne ſich lange ver⸗ 
zögern. Angelika, um aus der peinlichen Ungewißheit zu 
kommen, entſchloß ſich endlich, mit 300 Guineen die völlige 
Verzichtleiſtung des Grafen auf ihre perſon und alle Anz 
fprüche auf ihr Vermögen zu erkaufen. Im Jahre 1768 
den 10 Febr. wurde das Inſtrument der Trennung aus⸗ 
. gefertigt. So endigte ſſch nach vier Monaten, von denen 
Angelika nur einen in der Umgebung des Grafen lebte 
dieſe für fie fo ſchmerzliche Intrike. — Sonderbar geung 
erhielt Angelika gerade an dem Tage, als die Trenuungs⸗ 
Akte unterzeichnet war, von einer angefehenen Perſon die 
Anzeige, daß von Dentſchland aus eine arme, auflahnz 
liche Weiſe von dem Grafen atigeführte Perſon, berelt ey, 
nach London zu kommen, dafern fje nüx die Mittel zur 
Reiſe fände. Dieſe Entdeckung machte die ausgefertigte 
Schrift ungültig. — Angelika wollte keinen Gebrauch 


davon machen, theils um ſich nicht in ein neues Labyrinth 
zu fiürzen, theils um keinen Anthell an einem Prozeſſe 


zu haben, welcher den Grafen das Leben wuͤrde gekoſtet 
haben. „Die Nache, ſagt Angelika, hat nie in meinem 
Herzen gewohnt. Ich uberlaſſe fie dem Himmel; genug, 
daß mir Niemand, mehr des Unwürdigen erwähne.“ — 
(Sie entfernte ſich nach dieſer eben fo weiſen als religioͤſen 
Eutſchlleßung für einige Zeit aus London, um ſich und 
das Ihrige in Sicherheit zu bringen. — 
1 al läßt ſich's beſtimmen, wer dieſer Fremde 
irklich war. Den Namen Friedrich Horn hatte er an⸗ 
genommen, nachdem er i ſchlal i 
7 . in Deutſchl J b 
einem Herrn dieſes N 1 1 a 
In jener Zeit hieß er Bürkle. ie en 
2 5 h In Amſtet 
er ſich Studerat; anderswo Geenen a 
Unterzeichnungs⸗Akte nannte er ſich vielleicht bey ſeinem 
wahren Namen Brand. ! 

Auffallend iſt's, fagt de Roffi in einer Anmerkung 
daß derſelbe Menſch, der fo viele Mühe ſich gab, Anger 
lika's Hand zu erhalten, nach feiner eigenen Aus ſage, wer 
gen erhaltener Wunden, zur Ehe phyſiſch unfähig geweſen 
ſeyn ſoll. Dies ſcheint um ſo mehr es außer Zweifel zu 
ſetzen, daß er nur von Gewinnſucht beſeelt wurde. — 
Ein Jeder urtheile ſelbſt uͤber dieſe Geſchichte, die ſich in 
den nachgelaſſenen Papieren des Vaters aufgezeichnet ge⸗ 
funden hat. Daß Angelika ſelbſt nicht von der Sache ſpre⸗ 
chen mochte, ift begreiflich. Gleichwol Hätte nur fie über 
die Sache und ihren eigentlichen Zuſammenhang naͤhern 
Aufſchluß geben koͤnnen. — Sie wollte nie von einer zwey⸗ 
ten Ehe hören, ungeachtet es ihr von ſachkundigen Per⸗ 
ſonen an die Hand gegeben wurde, daß ſie mit leichter 
Mühe von Rom aus die Diſpenſation erhalten wuͤrde. 
Erſt nach vielen Jahren, nach dem Tode des oberwähnten 
Betrügers, heirathete Angelika, auf den Wunſch ihres Va⸗ 
ters, in London den wohlhabenden und von ſeinen Zeitge⸗ 
hoffen geſchaͤtzten Mahler Zucchi. 5 

(Der Veſchluß folgt.) 
Korreſpondenz⸗Nach richten. 
. W j Paris, 16 Juli. 

Das kaiſerl. Inſtitut hat wieder e de bete 
ren, € ſmenard, welcher in. Italien umgekommen ik, und 
Zanjon, der vor einigen Tagen in einem Alter von 85 
Jahren hier geſtorben iſt. Laujon war einer der liebens⸗ 
wuͤrdigſten Dichter die Frankreich je gehabt hat. Schon in 
feinem 12ten Jahr machte er Geſellſchaftsgedichte. Am Ende 
ſeines Lebens nannte man ihn ben Neſtor des Chansonniers N 
Keiner hatte das Talent wie er, kleine Lieder bey Familien 5 
ſeſten oder fonfligen Gelegenheiten zu verfertigen, und kei 5 
fang fie mit fo vieler Anmuth als er. Er iſt auch Verf. ne 
von einigen Theaterſtücken, von welchen mehrere noch mit le 
Beyfalle gegeben werden, unter andern P’amoureux de iel in 
ans... Er hat ſeibſt nech var einiger eit eine Ausgob quinze 
vorzüglichen Gedichte in 4 Oktabtänden verannaitet, dem er 
manche intereſſante Bemerkungen über die Veranlaſſn an 
beygefuͤgt hat. Viele Mitglieder des Juſtituts a 13 
wohnten feinem Leichenbegangniſſe bey. Hr. peel 
an ſeinem Grabe eine Rede gehalten. . 
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4 
Die Journale machen ſich alle luſlig uͤber die Akademie von 
Nlort, welche für den Preis der Dichtkunſt bas bene Gedicht 
uͤber das Auflodern der Stadt Sodoma fordert. 7 


Berichte aus Münden 
II. Kunſt. x 


Unter den jungen Kuͤnſilern, welche ſich hier auszeichnen, 
verdient Herr Wagenbauer eine beſonders ruͤhmliche Er⸗ 
waͤhnung. Sein Fach ift Thier mahlerey und feine Stucke, 
welche ohne Ausnahme vom Könige für feine beſondern oder 
Öffentlichen Sammlungen gekauft, und mit wahrer Liberalität 
bezahlt werden, ſind von Kennern denen der beſten Meiſter 
in dieſem Fache gleich geachtet. — An hiſtoriſchen Gemaͤhlden 
hat dieſes Jahr uns nichts geliefert, deſto mehr an Landſchaf⸗ 
ten, deren Mahlerev an den Herrn Dorner, Cengelas 
u. a. treffliche Meiſter hat. Von den neueſten Werken des er⸗ 
ſtern wird beſonders die Gegend um den Chiemſee, und mit 
Recht, bewundert. — Der beruͤhmte Bildhauer Chriſte n, 
der ſich bekanntlich in Vaſel aufhält, und die Büften von 
Pfefſel und Peſtalozzi für die Sammlung des Kronprin⸗ 
zen hieherbrachte, hat uns ſchon vor einiger Zeit wieder ver⸗ 
laſſen, da ihn haͤusliche Geſchäfte abriefen; doch hoffen wir 
ihn noch dieſen Herbſt und, wahrſcheinlich auf immer hier zu 
ſehen. Seine Arbeiten gehbren ohne Widerrede zu dem Vollkom⸗ 
menſten, was bis jetzt Deutſchland hervorbrachte, und tragen 
den Stempel hoher Vollendung. Beſonders iſt der Charakter 
feiner Köpfe einfach, groß und von wunderbarer Wirkung. 
und das Haar von ſeltener Weichheit und Kunſt. — Das kleine 
Wild des Praͤſidenten Jacobi, die Bilder der koͤnigl. Familie, 
beſonders der Prinzeſſinnen „und mehrere andre, bie er hier 
verſertigt, find in ihrer Art einzig. So auch die größern 
Köpfe: Die Büfe von Napoleon, die er in Mayland ges 
macht, iſt im Moniteur ſelbſt als die vollendetſte von dem 
großen Manne anerkannt worden, und wird jetzt von ihm fuͤr 
die Stadt Kopenhagen wiederholt. Eine Venus, die aus 
der Muſchel ſteigt, und zu der er hier ein treffliches Modell 
gefunden hatte, war bald vollendet, als er uns verlteß, und 
erregte durch die Reinheit und Anmuth ihrer Formen allges 
meine Bewunderung. — Was den Werth ſeiner Arbeiten noch 
erhöht, iſt der feine Marmor, der aus den ergiebigen Bruͤ⸗ 
chen genommen if, welche der Künftler ſelbſt auf den Höhen 
des Spluͤgen eutdeckt bat, und an Reinheit dem Carariſchen 
vollkommen gleich kommt ihn aber an Geſchmeidigkeit 
noch übertrifft. Nach des Kuͤnſtlers Ausfage lieſſe ſich ganz 
Deutſchland und Frankreich mit Marmor zu Statuen aus die⸗ 
ſem neuauſgefundenen Vorraths⸗Bruche verſorgen. 


III. Theater. : 
Das Theater fährt fort eine ruͤhmliche Thaͤtigkeit zu ent⸗ 
wickeln, und trotz mancher Kaͤmpfe, die der neue Direktor 
Lamotte zu beſtehen haben fol, iſt der Einfluß feiner kraͤf⸗ 


tigen und Elugen Verwaltung nicht zu verkennen. — Wir ha⸗ 


ben mehrere bedeutende Stuͤcke, nach dem fie lange verſchol⸗ 
len, auf dem Theater wieder erſcheinen, andre, an die 
man vorher nicht dachte, zum Erſtenmale geſehen, darun⸗ 
ter die Phadra nach Nacine von Schilter, wo Hr. 
Sten sſch als Hippolyt eine fo kunſtreiche Haltung der 
ganzen Nolle nepſt einer Mimik und Deklamation entfaltete, 
die jede Forderung befriebigte, und von neuem bewährte, daß 
er, wie im Luſtſpiel, fo auch in der hoͤhern Tragödie ganz an 
feiner Stelle if, — Ganz daſſelbe Lob gebührt auch der 
Madame Cannabich, welche Phaͤdra gab. — Bon den 
ubrigen ſchweigt Referent, hoffend, daß endlich die Re⸗ 
gie der algemeinen Stimme des gebildeten Publikum nach⸗ 
geben, und durch haͤufigere Aufführung ähnlicher Stücke von 


klaſſiſchem Werthe ſich ein mehr gleichſoͤrmig gebildetes Per 
ſonal für die Tragoͤdie ziehen wird. — Von groͤßern Stuͤcken 
iſt noch Johann Vesmer, Trauerſp. in 5 Aufzügen (von?) 
zum Erfenmale und nicht ohne Beyfall gegeben worden. — 
Von kleinen Stuͤcken, Luſiſpielen und Operetten gibt es fast 
jede Woche eins und das andere zum Erſtenmale. — Da in 
den Sommermonaten ſich der beruͤhmte Operuſaͤnger Briz zi 
hier aufhält, fo haben wir jent aue 8 — 14 Tage italieniſche 
Oper. — Nume Pompilio, der voriges Jahr hier erſchien, 
iſt einige Male mit gewohnter Trefftichkeit wiederholt, und 
nach einer Ruhe mehrerer Jahre auch Sine vra, Peeſie von 
Roffi, Muffe von Simon Mayer, auf ber Bühne gege⸗ 
ben; eln Stuͤck von mittelmaͤßigem Werthe, das wahrſcheinlich 
wieder auf längere Zeit entſchlafen wird. — Unter den deut⸗ 
ſchen Opern, die zum Erſtenmale gegeben wurden, erregte 
Aſchenbroͤdel die meiſte Aufmerkſamkeit; doch nicht mehr 
als ihr gebührt: der Stoff iſt intere t, die Muſie des Hrn. 
Nicolo (Iſouard?) von Walt r, beſonders im erſien 


Akte angenehm, im Ganzen aber ei ,..mig und für einen an 


deutſche Muſik Gewöhnten ohne Tiefe. — Das Stuͤck war 
durch die H). Weixel baum. (Prinz Nam io), Mitters 
maper, (Dand ini), Muck, (Montefieskone), und 
die Damen Harles und Fiſcher als Schweſtern, fo wie 
Neg. Lenz als Aſchenbroͤdel vorzüglich gut beſetzt. — 

Hr. Wein müller, dem bekanntlich im März dieſes 
Jahres fein hoͤlzernes Theater, ch ohne bedeutenden 
Verkuſt und ohne Jemands perſe Un gi, abbrannte, 
iſt mit feiner Geſellſchaft in koͤnigl. Denſte genommen, und ihm 
das Theater im Herzogepalais eingeräumt worden, das ſofort den 
Namen eines koͤnigl. Vorſtadt⸗Theaters angenommen hat. — 


Sollte auch in dieſem leichtgebauten Theater, deſſen Ausgang 


ein wahrer Menſchenzwinger if, Feuer ausbrechen, fo bürfte 
es nicht fo ohne weiteres Unglück für die Zuschauer ablau⸗ 


fen. — Wann werden endlich die Theatervorſteher durch ſo 


vieles Ungluͤck gewitziget werden, und wen trifft die Schuld, 
wenn es ſich von Neuem ereignet? — Das kleine Theater, 
ſeiuem Karakter nach fuͤr das Volk berechnet, iſt übrigens in 


ziemlicher Aufnahme, und wird Sonnabends gewoͤhnlich vom 


Hofe beſucht. — Ich werde im naͤchſten Berichte über daſſelbe, 
als über ein neues und intereſſantes Inſtitut ausführlicher 
ſprechen.— 8 
. j Berlin, 4 Juli. 
Demoiſ. Kitlitſchgy, welche geftern wieder nach Bres⸗ 
lau zurückreiste, zeigte ſich zuletzt als Emmeline in der 
Schweizerfamilie. Bey mehrern Stellen ſtand fie im 
Spiele ihren Vorgaͤngerinnen, Demoiſ. Herbſt und Demoiſ. 
Frank, ſehr nach, weil ihre feuervolle Beweglichkeit hier zu⸗ 
weilen am wenigſten erforderlich war. Denuoch iſt dieſes 
Feuer, wenn die junge Künglerinn es nur erſt zu brauchen 
und zu sparen verſteht, ein achtungswerthes Geſchene der Na⸗ 
tur, die überhaupt, beſonders in Hinſicht auf Stimme, außer⸗ 
ordentlich viel für. fie that, und wenn fie nur halb fo gütig 
gegen fich ferbn in, als die Natur es war, wenn ſie der Lehre 
Rigbinis und 3fflands ſich überläßt, fo iſt ihr der aus⸗ 
gezeichneteſte Ruf gewiß. Iſt es fruher noch nicht geſagt: 
fo bemerken wir: daß fie für unſre Bühne gewonnen iſt =. und 
am Iten Mai kuͤnftigen Jahres hieher zurückkehrt. — Demoiſ. 
Killltſchov bab in vergangener Woche auch ein Konzert 
bey ſehr leerem Haufe, wie dies bey dieſer Jahreszeit nicht ans 


ders zu erwarten war. Sie ſeloſt zeigte ſich ber einer Scene 


von Righin! als Saͤngerinn im vollem Glanze. 

Laut einer offiziellen Anzeige bat der König die Kapelle 
und das Ballet mit dem Nationaltheater vereint, und die Dis 
rektion des Ganzen dem Hrn. Ifffand übertragen als Ger 


neral⸗Direktor der königl. Schauspiele. 


